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Ecological studies of the three tetraonid species were performed at two sites, 
60 and 80 km NW of Komsomolsk/Amur. Tree and ground vegetation of the 
virgin forests were quantitatively analysed. Black-billed Capercaillie Tetrao 
urogalloides was observed at additional study sites near Magadan. The en-
demic Siberian Grouse Falcipennis falcipennis inhabits the dark coniferous 
forests of the Okhotskian taiga. Boreal forests of spruce and fir configured with 
larch-dominated forests form the typical habitat in most of the species’ range. 
In the mountains, thickets of shrub pine Pinus pumila were used as well as the 
border of extended bogs covered by dwarf birch Betula costata and Labrador 
tea Ledum palustre. Forest fires are the driving force in the cyclic rejuvena-
tion of taiga forests in the study area, often accompanied by a change of for-
est types: After burning of spruce-fir forests, the preferred habitat of Siberian 
Grouse, pioneer trees grow up, dominated by larch intermixed with aspen, 
birch and willow species, an optimal habitat of Hazel Grouse Tetrastes bona-
sia. This succession results in even-aged larch woods, the older stages form the 
preferred habitat of Black-billed Capercaillie. Later on, under the cover of old 
larch an understorey of spruce and fir grows up again, resulting 200–300 years 
later in dark-needle taiga. At higher fire frequency, larch forests dominate at 
the landscape scale. Clear-cutting can have similar effects. Siberian Grouse and 
Black-billed Capercaillie are following the cyclus of forest types. The Hazel 
Grouse has a much broader ecological niche and inhabits all forest types with 
the highest density along edges. The unique biodiversity of the Okhotsk taiga is 
in danger if large-scale clear-cutting practices continue. Therefore, the network 
of large existing reserves needs stability or even extension.
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Das seltene, bisher wenig untersuchte Sichel-
huhn Falcipennis falcipennis besitzt ein klei-
nes Areal im russischen Fernen Osten (Potapov 
1985, Storch 2000, Klaus & Andreev 2003). 
Ökologisch ist es eng an die sogenannte Dun-

kelnadeltaiga gebunden, in der Ajanfichte Pi-
cea jezoensis (syn. ajanensis), Weißrindentan-
ne Abies nephrolepis und seltener die Korea-
zirbelkiefer Pinus koraiensis bestandsbildend 
sind. Selten ist die strauchartig wachsende 
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1998, 2004 und 2016. Einer der Autoren (A.V. 
Andreev) war fast jährlich in einem der Un-
tersuchungsgebiete tätig, wobei u.a. das Stein-
auerhuhn im Raum Magadan einen Schwer-
punkt bildete (Andreev 2002). Im Zentrum 
dieser Arbeit soll allerdings der Lebensraum 
des wenig untersuchten Sichelhuhns stehen. 
Sozial system und Besonderheiten des eigen-
tümlichen Balzverhaltens wurden von Möllers 
et al. (1995) und Andreev et al. (2001) be-
schrieben.

1. Untersuchungsgebiete, Material und  
Methode

1.1. Untersuchungsgebiete

Das bei 51,3 °N, 137,3 °E, etwa 100 km nörd-
lich von Komsomolsk/Amur gelegene Hügel-
land Charpin-Baktor (Abb. 1, 2) weist Höhen-

Zwergarve Pinus pumila, die höhere Lagen be-
vorzugt. In der Region am Gorin, einem linken 
Nebenfluss des Amur, wechseln die Fichten-
Tannenwälder mit reinen Lärchenbeständen 
(Larix gmelini, syn. dahurica), der sogenann-
ten Hellnadeltaiga ab. Nach dem Nadelaustrieb 
spielt auch die Lärche als Sichelhuhnnahrung 
eine bedeutende Rolle. Die älteren Lärchen-
bestände an Moorrändern und auf Flussterras-
sen mit ihren Hängen bilden den Lebensraum 
des Steinauerhuhns Tetrao urogalloides. Das 
Haselhuhn Tetrastes bonasia amurensis ist im 
Fernen Osten Russlands fähig, ein viel breite-
res Spektrum an Waldgesellschaften und deren 
Sukzessionsstadien zu besiedeln und kann in 
Lärchen- und Fichten-Tannenwäldern, sogar 
auf Kahlschlägen angetroffen werden. 

Untersuchungen zur ökologischen Einni-
schung der drei Raufußhuhnarten waren ein 
Ziel unserer Forschungsreisen 1990, 1994, 

Abb. 1. Lage der zwei Untersuchungsgebiete (Sichelhuhn, Haselhuhn) in der Amur-Gorin-Region vom Typ 
der Ochotskischen Taiga (grau). Original. T. Ludwig. – Location of the two study areas (Siberian Grouse, Ha-
zel Grouse) within the Amur-Gorin-region (grey = Okhotsk taiga type).



115, 2018 S. KLAUS et al., Sichel-, Hasel- und Steinauerhuhn 293

Im Gebiet berühren sich mandschurischer, 
ochotskischer und ostsibirischer Floren- und 
Faunentyp, woraus eine überraschende Man-
nigfaltigkeit der Tier- und Pflanzenwelt resul-
tiert. 

Forstliche und jagdliche Nutzungen waren 
bis in die 90er-Jahre gering. Jagd auf Zobel 
und andere Pelztiere hat aber lange Tradition. 
Eine forstliche Nutzung dieser Urwälder setz-
te erst nach dem Bau von Forstwegen ab 1986 
ein. Die Schläge wurden im engeren Umfeld 
des Untersuchungsgebiets damals relativ klein-
flächig (2–10 ha) geführt. Sie waren mosaik-
artig in der geschlossenen Urwaldlandschaft 
verstreut. Eine natürliche Regenera tion des 
Waldes erfolgt aufgrund der südlichen Lage 
(keine Permafrostböden) relativ rasch, zumal 
nur starke Stämme eingeschlagen und Verjün-
gungsinseln auf den Schlägen belassen wur-
den. Das Satellitenbild zeigte allerdings in 
weiterem Umfeld auch riesige Kahlflächen, die 
maximal 20 × 20 km maßen! Heute ist deren 
Ausmaß und Menge weiter gestiegen.

2014–2016 wurde zum Vergleich in knapp 
100 km Entfernung ein Gebirgslebensraum 
«Miochan» (50°49’ N, 136°23’ E) in den Bu-
reinsky-Bergen auf rund 1000 m ü.M. unter-
sucht. Hier reproduziert sich das Sichelhuhn in 
reinen Fichten-Tannen-Urwäldern ohne Lär-
chen. An Wegen und Lichtungen bereichert die 
Ermans-Birke Betula ermanii die Waldland-
schaft und macht diese auch für das Haselhuhn 

lagen zwischen 140 und 400 m ü.M. auf. Im 
Süden und Westen wird das sonst nahezu ge-
schlossen bewaldete Gebiet bogenförmig von 
den bis zu 10 km breiten, von riesigen Mooren 
geprägten Flussauen des Gorin und seines Ne-
benflusses Charpin umgeben. Von Schrenck 
(1859) bereiste als einer der ersten Forscher 
dieses kaum bekannte Gebiet. Am Horizont 
ragen schneebedeckte, baumfreie Bergketten 
auf, die z.T. auf über 1000 m ü.M. ansteigen. 
Das Klima ist kontinental im Winter und mon-
sunal im Sommer. Für das etwa 100 km ent-
fernte Komsomolsk-Reservat werden folgende 
Daten angegeben (Sokolova & Syroechkovskij 
1985): Jahresmittel der Temperatur: 0,8 °C, 
mittlere Januartemperatur –25 °C, Minimum 
–50 °C, mittlere Juli-Temperatur +20 °C, Ma-
ximum +35 °C. Beimischungen von Laub-
bäumen wie die Birkenart Betula costata, Zit-
terpappel (Aspe) Populus tremula, Erle Alnus 
hirsuta, Weidenarten Salix sp. und seltener 
Mandschureneiche Quercus mongolica sind 
auf Bach- und Flussauen, aber auch auf junge 
Sukzessionswaldstadien beschränkt, die nach 
den hier häufigen Waldbränden große Flächen 
bedecken. Laubbaumarten werden nach Süden 
hin häufiger und beherrschen erst südlich von 
Chabarovsk am Amur in zunehmender Arten-
zahl die Wälder. Weitere Klimadaten: mittlere 
frostfreie Periode 95–110 Tage, Vegetations-
periode 150–160 Tage; 80 % der Jahresnieder-
schläge fallen von April bis Oktober.

Abb. 2. Der feuerbe-
dingte Wechsel von 
Hellnadel- (Lärche) 
und Dunkelnadeltaiga 
(Fichte, Tanne) im 
Untersuchungsgebiet 
Charpin-Baktor ist 
gut zu sehen. Auf-
nahme 1. Mai 1994,  
S. Klaus. – Larch and 
spruce-fir dominated 
taiga resulting from 
forest fire regime.
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attraktiv (Ludwig et al. 2015). Die Steinauer-
huhnlebensräume in den Lärchenwäldern um 
Magadan wurden von Lieser et al. (2002) und 
Andreev (2002, 2013) ausführlich beschrieben.

1.2. Material und Feldmethoden

1.2.1. Bestandserfassung der Raufußhuhnarten
Das von Andreev (1990) erstmals im Winter 
1987 erkundete Untersuchungsgebiet wurde im 
Mai 1990 und 1994 intensiv nach Sichelhüh-
nern abgesucht. Mangels Klangattrappe wur-
den indirekte Anzeichen (Spuren im Schnee, 
Kot, Fraßspuren an Fichte) und Direktbeob-
achtungen an Wegen (Kiesaufnahme) und an 
Ameisenhaufen genutzt und danach Revier-
zentren und Balzplätze erkundet. Telemetrie 
wurde erstmals 1994, verstärkt 1995–1997 
(Andreev & Hafner 1998, Hafner & Andreev 
1998) und im Miochan ab 2014 eingesetzt. 

Haselhühner wurden mittels Klangattrappe 
(Lockpfeife) kartiert, Balzplätze der Steinauer-
hühner durch Verhören der über 1 km weit 
tragenden Reviergesänge gefunden. Intensi-
vere Feldarbeiten am Steinauerhuhn erfolgten 
im Kolyma-Bergland in der Region Magadan 
(A. V. Andreev in Klaus et al. 1989, Andreev 
2002). 

1.2.2. Habitatanalysen, Waldinventuren

Wir benutzten ein von Swenson (1991) ent-
wickeltes Verfahren zur Charakterisierung 
von Raufußhühnerhabitaten, das auch unter 
schwierigen Geländebedingungen zügiges Ar-
beiten gestattet. Dabei werden um ausgewähl-
te Punkte in jeweils 7 Kreisen von je 10 m 
Durchmesser folgende Vegetationsparameter 
erfasst: Stammzahlen der einzelnen Baumar-
ten, Stammzahlen des liegenden und stehenden 
Totholzes und Deckungsgrade in verschie-
denen Höhen der Vegetation, die für Raufuß-
hühner bezüglich ihrer Versteckmöglichkeiten 
relevant sind (Unterstand, Oberstand). Davon 
entspricht der letzte Parameter dem Kronen-
schlussgrad von älteren Beständen. Deckungs-
grade der Bodenvegetation wurden nur nach 
groben Klassen (Preiselbeere, andere Zwerg-
sträucher, Kräuter, Gräser und Moose) ge-
schätzt. 

Darüber hinaus wurden Bestands alter (durch 
Auszählung der Jahresringe von Bohrkernen), 
Höhe der Baumschicht, mittlerer Brusthöhen-
durchmesser, Zahl der Vegetationsschichten 
und Geländeparameter (Höhe in m ü.M., Hang-
neigung und Exposition) ermittelt. 

Für die Charakterisierung der dominierenden 
Waldgesellschaften wurden jeweils sechs re-
präsentative, über das ganze Untersuchungsge-

Abb. 3. Kahlschlag-
rand mit Fichten-
Tannenresten; den 
Berg dahinter bedeckt 
gleichaltriger Lär-
chenurwald. Aufnah-
me 14. Mai 1994, 
S. Klaus. – Edge of 
clear-cut with rem-
nants of spruce and 
fir and the hill behind 
covered with even-
aged larch forest.



115, 2018 S. KLAUS et al., Sichel-, Hasel- und Steinauerhuhn 295

biet gestreute Flächen ausgewählt. Im Falle der 
im Gebiet selteneren Moor- bzw. Moorrand-
wälder begnügten wir uns mit weniger Orten. 

Wir wählten in allen Fällen Bestände aus, in 
denen Spuren früherer menschlicher Eingriffe 
nicht erkennbar waren. Dabei betrachten wir 
Brände als Naturereignisse, auch wenn diese 
wahrscheinlich durch zunehmende Präsenz 
von Menschen (Jäger, Landvermessung, geo-
logische Erkundung, Holznutzung andernorts) 
häufiger geworden sind (Arsenjew 1983). 

2. Ergebnisse

2.1. Die wichtigsten Waldgesellschaften

Die boreale Nadelwaldzone dieser Region wird 
auf allen gut drainierten, mineralischen Böden 
der Hügel, Berge und aller Hanglagen durch 
zwei dominierende Waldgesellschaften ge-
prägt: dunkle Fichten-Tannenwälder und lichte 
Lärchenwälder, die unter bestimmten Bedin-
gungen einem zyklischen Wechsel unterliegen 
(Klaus & Andreev 1990, 1991). In den Auen 
der Bäche und Flüsse überwiegen auf moo-
rigen Böden im Übergangsbereich Fichten-
Sumpfporst-Moorwälder. In nassen Bereichen 
der Talmoore (Mari) gedeiht nur noch die Lär-
che, z.T. in Krüppelform auf den von Sumpf-
porst Ledum palustre, Torfgränke Chamedaph-

ne calyculata und einer Strauchbirke Betula 
fruticosa bewachsenen Flächen.

2.1.1. Lärchenwälder
Die von der im Norden und Osten des eura-
sischen Kontinents dominierenden Gmelin-
lärche gebildete Hellnadel-Taiga bedeckte in 
unserem Untersuchungsgebiet nach groben 
Schätzungen 70 % der Landschaft (Abb. 2, 3). 
Da diese Wälder wohl generell nach Bränden 
aufgewachsen sind, ist die Oberschicht gleich-
altrig. Im Unterstand wächst aber meistens im 
Schutze des herrschenden Lärchenbestands 
allmählich wieder ein Fichten-Tannenwald 
heran (Abb. 4). Die untersuchten Bestände wa-
ren zwischen 50 und über 150 Jahre alt. Das 
Alter der ältesten übriggebliebenen Lärchen 
bestimmten wir mit etwa 400 Jahren. Im Un-
terstand befinden sich fast überall Tannen und 
Fichten, z.T. auch Koreazirben. Die Stamm-
zahlen pro Hektar betrugen im Mittel aller 
Aufnahmen (mit Standardabweichung) 918 ± 
60 (Lärche), 554 ± 141 (unterständige Fichte), 
130 ± 87 (unterständige Tanne). Die schwersa-
mige Zirbelkiefer war mit nur 6 ± 7 seltener als 
Birke (26 ± 35), Mandschureneiche (12 ± 27) 
und Zitterpappel (11 ± 15). 

Diese Lärchenwälder sind außerdem durch 
einen hohen Totholzanteil charakterisiert. Wir 

Abb. 4. Wechsel der 
Waldgesellschaften: 
Im Schutz alter Lär-
chen wächst Fichten-
Tannenwald auf. Auf-
nahme 14. Mai 1994, 
S. Klaus. – Change of 
forest types – young 
spruce-fir forest 
grows up under the 
shelter of old larch.
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zählten 246 ± 77 noch stehende und 368 ± 227 
liegende tote Bäume pro ha. 

Bodenvegetation: Während die Heidelbeere 
im Fernen Osten fehlt, bedeckte die Preisel-
beere Vaccinium vitis-idea im Mittel aller Auf-
nahmen 8,5 ± 6,6 % des Waldbodens, andere 
Zwergsträucher (Sumpfporst Ledum sp., Wa-
cholder Juniperus sp., Rhododendron) deckten 
10 ± 7,4 %, Kräuter 6,8 ± 1,3 %, Gräser 15,2 
± 8,2 % und Moose 25,1 ± 23,3 %. Durch den 
offenen Charakter dieser Lärchenwälder waren 
trotz des für die Lärche typischen starken Na-
delabfalls nur 34 % der Flächen ohne Boden-
vegetation. 

Die Gmelinlärche besitzt eine erstaunlich 
weite ökologische Amplitude. Sie gedeiht als 
einzige Konifere in feuchtesten Mooren, an 
den Moorrändern in Mischung mit Fichte und 
steigt an trockenen Hängen mit skelettreichen 
Böden bis in Kamm- oder Gipfellagen empor 
(Berg 1958). Die Lärche scheint im Gebiet die 
verjüngungsfreudigste Baumart zu sein. Sie 
besiedelt rasch alle vegetationsfreien Berei-
che, die durch Bodenverwundung infolge We-
gebaus oder auf den Kahlschlägen entstehen. 
Auch nach Bränden dominiert sie zahlenmäßig 
über Weidenarten, Zitterpappeln und Birken in 
der natürlich aufwachsenden Verjüngung. 

2.1.2. Fichten-Tannenwälder

Urwälder vom Dunkelnadeltyp sind in der 
Regel ungleichaltrig (Abb. 5). Im Mittel al-
ler Aufnahmen waren Ajanfichte (746 ± 195 
Stämme/ha) und Weißrindentanne (735 ± 330 
Stämme/ha) nahezu gleich verteilt. Etwas 
häufiger als in Lärchenwäldern ist die Korea-
zirbe (50 ± 19 Stämme/ha), die sich offen-
sichtlich aus Tannenhähersaaten gut verjüngt. 
Alte Exemplare sind imposante Baumgestal-
ten, die in der Höhe Fichten und Tannen nicht 
nachstehen. Die wenigen eingesprengten Lär-
chen (27 ± 17 Stämme/ha) sind meist uralte, 
300–400-jährige Riesen als letzte Überbleibsel 
der vorausgegangenen, von Lärchen dominier-
ten Waldgesellschaft, die den 20–24 m hohen 
Dunkelnadelwald um rund 10 m überragen.

 Auch diese Wälder waren sehr totholzreich: 
Im Mittel der 42 Aufnahmen fanden wir 327 ± 
188 stehende und 252 ± 45 liegende Totstäm-
me/ha. In ihrer Ungleichaltrigkeit, mit dick 
bemoosten, modernden Stämmen, z.T. meter-
langen Girlanden von Bartflechten und dem 
hohen Anteil von Moosen (58,7 ± 13,3 %) und 
Bärlappen in der Bodenvegetation bieten sie 
ein Lehrbuchbeispiel des borealen Nadelwalds. 

Als besonders typische Elemente der Kraut-
schicht seien Schwedischer Hartriegel Cornus 
suecica und Moosglöckchen Linnaea borealis 

Abb. 5. Fichten-
Tannenurwald mit 
Lücken, Totholz und 
Verjüngung, idealer 
Lebensraum des  
Sichelhuhns. Aufnah-
me 17. Mai 1994,  
S. Klaus. – Spruce-
fir primeval forest, 
optimal habitat of 
Siberian Grouse.
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erwähnt. Preiselbeeren nahmen im Mittel 7,4 
± 8,7 %, andere Zwergsträucher 6,9 ± 6,3 %, 
krautige Pflanzen 12,4 ± 3,9 % und Gräser 14,6 
± 7,7 % der Fläche ein. 

Auf moorigem Untergrund verliert zuerst die 
Tanne, auf feuchterem Untergrund bald auch 
die Fichte ihre Konkurrenzkraft. Zuletzt sind 
am Rande der Mari nur noch einzelne krüp-
pelwüchsige Fichten vorhanden, die bald der 
Lärche das Feld überlassen. Fichten und Tan-
nen verjüngen sich in den Bruchlücken der 
Dunkelnadeltaiga, oft auf Moderholz (Kada-
ververjüngung). Nach Bränden wandern sie je 
nach Standort und der Entfernung zu Samen 
spendenden Vertretern ihrer Art meist erst nach 
einigen Jahrzehnten in die Lärchen-Sukzes-
sionswälder ein, so dass allmählich eine zweite 
Etage im Lärchenwald emporwächst. 

3. Diskussion

3.1. Mosaikzyklus der Verjüngung der Ochotski-
schen Taigawälder – natürliche Situation

Ergebnisse unserer Waldinventuren und lang-
jährige Studien von Manko (1987) an den fern-

östlichen Ajanfichtenwäldern wurden in den 
folgenden Grafiken schematisch zusammenge-
fasst. 

Danach erfolgt im Sinne von Remmerts Mo-
saikzyklus-Theorie der Ökosysteme (Remmert 
1991) eine sich über mehrere Baumgeneratio-
nen erstreckende Verjüngung der Fichten-Tan-
nenwälder bzw. die zyklische Aufeinanderfol-
ge von Lärchen- und Fichten-Tannenwäldern 
nach natürlichen Störereignissen (Brand, 
Trock nis-Sterben der Fichte, Abb. 6).

Ohne solche Katastrophen erreichen Tannen 
und Fichten nach 150–200 Jahren ihre natürli-
che Altersgrenze. Diese Schatten ertragenden 
Arten keimen meist auf liegendem, verrotten-
dem Totholz (Schmidt-Vogt 1989). 

Die in der Zusammenbruchsphase entstehen-
den Lücken werden bald durch die im Unter-
stand ausharrenden jungen Tannen und Fichten 
genutzt, die in allen Altersstadien einzeln oder 
in Gruppen im Bestand vertreten sind. Die  
Koreazirbe wächst ebenfalls einzeln oder in 
kleinen Gruppen aus den vom Tannenhäher 
versteckten, z.T. vergessenen Samen aus sei-
nen Vorratsspeichern heran.

Lärche 
Birke 

Weide 
Aspe 

(Eiche) 

Lärche 
Fichte 
Tanne 

Fichte 
Tanne 

Lärche 

Feuer 

Natürliche 
Waldentwicklung 

Feuer 

Natürliche 
Waldentwicklung 

kleinflächiger 
Zusammenbruch 

Abb. 6. Natürlicher Zyklus der Waldsukzession in der Taiga am Gorin: Nach Waldbränden im Fichten-Tan-
nenwald erfolgt über Pio nierbaumstadien der Wechsel zum Lärchenwald. Ohne weitere Brände regeneriert 
sich der Fichten-Tannenwald unter dem Schutz der Lärchen, bis nach 200–300 Jahren wieder die Dunkelna-
deltaiga dominiert. Bei hoher Feuerfrequenz überwiegen Lärchenwälder. – Natural cycle of forest succession 
in the Gorin taiga: after burning of spruce-fir stands, pioneer trees grow up, later resulting in even-aged 
larch forest. In the long term, an understorey of spruce-fir grows up under old larch cover. After 200–300  
years with out fire the dark-needle taiga is restored. At high fire-frequency, larch woods dominate at a lands-
cape scale.
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3.2. Waldbrand ist der dominierende Faktor der 
Taiga-Verjüngung

Viel häufiger und auf wesentlich größerer Flä-
che führen aber Waldbrände zu einem Wechsel 
der Waldgesellschaften. Im weiteren Umfeld 
waren auf etwa 100 km2 Fläche nur zwei Berg-
rücken von alten Fichten-Tannenwäldern be-
deckt. Ansonsten war dieser Waldtyp kleinflä-
chig nur in feuchten Bachauen, Talauen und an 
Moorrändern erhalten geblieben (Abb. 2), die 
weniger feuergefährdet sind. 

Nach einem Abbrennen von Fichten-Tannen-
wäldern kommt es fast immer zum Wechsel der 
Waldgesellschaft. Die Gleichaltrigkeit der Lär-
chenwälder, ihre Verteilung in der Landschaft 
und verkohlte Reste deuten darauf hin, dass 
diese nach Bränden aufgewachsen sind. Eine 
relativ junge, mehrere km2 große Brandfläche 
mit Resten der ursprünglichen Fichten-Tannen-
bestockung an feuchten Stellen war flächig mit 
dichtem, etwa 10–20 Jahre altem Sukzessions-
wald aus Lärche, Birke, Zitterpappel und Wei-
denarten bedeckt (Abb. 7).

Bei der relativ geringen Lebenserwartung 
von Birken, Zitterpappeln und Weiden ver-
schwinden diese im Verlaufe des ersten Jahr-
hunderts nach dem Brand wieder aus dem 
Bestand der viel älter werdenden Lärchen. An 
deren Stelle keimen Tannen und Fichten auf, 

die im Schutze der Lärchen einen oft geschlos-
senen Unterwuchs bilden und weitere Lär-
chenverjüngung verhindern. Das deutet darauf 
hin, dass ohne Brand unter den standörtlichen 
Gegebenheiten die Dunkelnadeltaiga der do-
minierende Waldtyp wäre. Die Häufigkeit der 
Brandereignisse fördert jedoch die Lärchen-
taiga, so dass zurzeit etwa 70 % dieser Wald-
gesellschaft zugeordnet werden können. Nach 
dem allmählichen Absterben der Lärchen führt 
der Zyklus hier zur Dunkelnadeltaiga zurück. 

3.3. Situation nach Holznutzung

In unserem Untersuchungsgebiet waren offen-
sichtlich vorwiegend Lärchen im Kahlschlag-
betrieb genutzt worden. Andernorts erfasst die 
Holznutzung ebenso Fichten und Tannen.

Auf den vergrasten Flächen waren hie und 
da Gruppen von Fichten und Tannen aus dem 
einstigen Unterstand übrig geblieben. Überall 
dort, wo der Boden durch Wegebau oder Holz-
rücken verwundet wurde, keimten Lärchen und 
Birken, seltener Zitterpappeln und Weiden sehr 
üppig auf. Nach unserem Eindruck scheint sich 
nach der Holznutzung eine eher heterogene 
Entwicklung zu vollziehen, die rasch zu Wie-
derbewaldung, aber nicht zu so klar abzugren-
zenden Waldtypen führt, wie sie nach Natur-
ereignissen zu beobachten sind.

Abb. 7. Junger Pio-
nierwald, dominiert 
von Lärchen gemischt 
mit Zitterpappeln, 
Weiden-, Birken- und 
Erlenarten. Hier er-
reicht das Haselhuhn 
hohe Dichten. Auf-
nahme 10. Mai 1994, 
S. Klaus. – Young 
succession of larch 
mixed with aspen, 
willow, birch and 
alder. High density 
of Hazel Grouse was 
found here.



115, 2018 S. KLAUS et al., Sichel-, Hasel- und Steinauerhuhn 299

Dieser Eindruck wird auch durch Befun-
de von Manko (1987) gestützt. Je größer die 
Kahlflächen und je ausgedehnter Bodenver-
wundungen sind und je weniger Jungbäume 
auf den Flächen überleben, umso mehr ähnelt 
das Kahlschlagereignis dem Waldbrand, indem 
Lärchen, Birken, Zitterpappeln und Weiden auf 
der Fläche die Oberhand gewinnen (Abb. 8).

Der zyklische Wechsel von Hell- und Dun-
kelnadeltaiga wirkt auf die Lebensraumeig-
nung der drei Raufußhuhnarten, wie es Abb. 9 
schematisch zeigt.

Sichelhuhn: Diese bedrohte Vogelart (Abb. 
10) ist hier ökologisch eng an die Ajanfichte 
gebunden, deren Nadeln die einzige Winter-
nahrung darstellen. In Randbereichen des Are-

Lärche 
Birke 

Weide 
Aspe 

(Eiche) 

Lärche 
Fichte 
Tanne 

Fichte 
Tanne 

Lärche 

ungestörte 
Waldentwicklung 

Kahlschlag 

Kahlschlag 

ungestörte 
Waldentwicklung 

Abb. 8. Künstliche Situation: 
Nach Holznutzung im Kahl-
schlagbetrieb überwiegen 
ebenfalls Lärchenbestände. 
Fichten-Tannenwälder können 
erst nach 200–300 Jahren un-
gestörter Entwicklung wieder 
zur Dominanz gelangen. – 
Situation after clear-cutting: 
larch woods become domi-
nant. After 200–300 years  
without disturbance, spruce-
fir forests will dominate 
again.

Abb. 9. Einnischung von 
Sichel-, Hasel- und Stein-
auerhuhn in die zyklische 
Walderneuerung im Unter-
suchungsgebiet. – Siberian 
Grouse, Hazel Grouse and 
Black-billed Capercaillie 
depend on different stages of 
the cyclic forest development 
after fire.
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als nutzt es auch andere Fichtenarten (Hafner 
& Andreev 1998). Sein eng begrenztes Verbrei-
tungsgebiet ähnelt deshalb dem seiner bevor-
zugten Deckungs- und Winternahrungsbäume 
(Klaus et al. 1995). Mit dem Austrieb der Lär-
chennadeln werden diese gern gefressen und 
bilden bis zum Herbst eine Zusatznahrung. Wir 
ermittelten 1994 eine Dichte von 13 Vögeln/
km2 zur Balzzeit bei etwa ausgewogenem Ge-

schlechterverhältnis. Hafner & Andreev (1998) 
fanden 6–8 Vögel/km2, im Bereich der Grup-
penbalzplätze sogar 15–20. Die Abhängigkeit 
des Sichelhuhns von der Dunkelnadeltaiga 
bedeutet, dass Brände und Kahlschlag seinen 
Lebensraum drastisch verkleinern. Bei dem 
sesshaften, wenig flugbereiten Raufußhuhn 
(Hafner & Andreev 1998, Andreev et al. 2001) 
besteht daher die Gefahr der Isolation. Die 

Abb. 10. Sichelhahn, 
Symbol für den tot-
holzreichen Urwald 
aus Fichten und 
Tannen, in intensiver 
Werbepose. Aufnah-
me 8. Mai 1994,  
S. Klaus. – Display-
ing Siberian Grouse 
male, a symbol for 
the primeval forest of 
spruce and fir with 
high amount of dead 
wood.

Abb. 11. Steinauer-
hühner nutzen bei der 
Balz alte Lärchen-
bestände der Hell-
nadeltaiga. Aufnah -
me 13. Mai 2008, 
A. V. Andreev. 
– Black-billed Ca-
percaillie prefer 
old larch forest as 
habitat.
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vom Sichelhuhn nutzbare Waldfläche größer 
und die Gefahr der Isolation geringer als bisher 
angenommen (Hafner & Andreev 1998). 

Steinauerhuhn: Die Balzplätze dieser im-
posanten, von Middendorf (1851) zuerst be-
schriebenen Art (Abb. 11) lagen in Moor-
Lärchenwäldern am Rande der ausgedehnten 
Flussauen des Gorin und Charpin. Im Untersu-
chungsgebiet gelang es, einen Balzplatz ausfin-

entlang von Gewässern und Mooren Brände 
überdauernden Dunkelnadel-Restwälder bieten 
möglicherweise Chancen für eine Vernetzung 
der durch großflächige Brände leicht in Isola-
tion geratenden Vögel. Neu war allerdings die 
Beobachtung, dass einzelne Sichelhühner be-
reits wieder in Lärchenwälder einzuwandern 
vermögen, sobald die unterständigen Fichten 
Höhen von 1–2 m erreichen. Demnach ist die 

0

2

4

6

8

10

18. 20. 22. 24. 26. 28. 30. 1.

G
es

an
gs

da
ue

r (
S

tu
nd

en
)

Datum (Mai)

Abb. 12. Gesangsdauer eines dominanten Steinauerhahns (Omchik-Tal, Region Magadan). Grün = Abend-
aktivität, Blau = morgens, Rot = Summe. Gegenwart von Hennen: 18.–25. Mai. Paarungen: 18., 19., 23., 24. 
und 25. Mai bei maximaler Gesangsdauer. – Duration of display song of a dominant Black-billed Capercaillie 
male (Omchik valley, Magadan region). Green: evening activity, blue: morning, Red: sum of both. Presence 
of females: May 18–25, copulations May 18, 19, 23–25 during maximum song activity.

Abb. 13. Das Hasel-
huhn bevorzugt neben 
jungen Pionierstadien 
vor allem die Rand-
zonen zwischen den 
Waldgesellschaften. 
Aufnahme 9. Mai 
2016, C. Unger. – 
Hazel Grouse prefers 
early stages of forests 
and also edges be-
tween forest types.
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dig zu machen, der am Rande riesiger, schwer 
zu passierender Sumpfporst-Lärchen-Moore 
lag. Zur Hochbalz wird die Zahl singender 
Hähne an diesem Platz auf 10–15 geschätzt. 
Das Steinauerhuhn ist ökologisch eng an die 
Lärchentaiga NE-Sibiriens angepasst (An-
dreev 2002). Lärchenkurztriebe stellen die aus-
schließliche Winternahrung dar. Die winterli-
chen Nahrungsressourcen werden von Hähnen 
und Hennen unterschiedlich genutzt: Während 
die Hennen in den Lärchenkronen fressen, le-
gen die Hähne sogenannte «Auerhuhngärten» 
an, die in bestimmten Regionen auf Perma-
frostböden landschaftsprägend sein können 
(Klaus & Andreev 2001). Dort verbeißen sie 
vom Boden aus die Jungwüchse, die durch di-
chotome Verzweigung verstärkt zur Triebbil-
dung angeregt werden. Das Höhenwachstum 
kann so über viele Jahre verzögert werden. Zur 
Balzzeit bringen es die dominanten Hähne auf 
erstaunliche Gesangsleistungen (Abb. 12).

Haselhuhn: Das Haselhuhn (Abb. 13) be-
sitzt eine wesentlich breitere ökologische Am-
plitude. Es nutzt sowohl Fichten-Tannen- als 
auch Lärchenwälder. Besonders hohe Dich-
ten scheint es entlang von Forststraßen und 
Kahlschlagrändern zu erreichen, wo es offen-
sichtlich vom Reichtum an Gräsern, krautigen 
Pflanzen und Himbeeren profitiert. Selbst die 
durch Trockenheit abgestorbenen, vergrasten 

Waldteile und die fast waldfreien, aber durch 
Bruchholz, Gras- und Himbeerwüchse sowie 
Verjüngungsinseln strukturierten offenen Be-
reiche älterer Kahlschläge wiesen im Frühjahr 
hohe Dichten auf (im Mittel 20 Reviere/km2). 
Von 50 Haselhuhn-Nachweisorten befand sich 
die Mehrzahl an Grenzlinien zwischen Wald-
gesellschaften: 6 am Moorrand zu Fichten-
Tannenwald, 30 am Moorrand zu Lärchenwald 
und 13 im Inneren von Lärchenwäldern, aber 
nur einer im Inneren von Fichten-Tannenwald. 
Die Bedeutung solcher Grenzlinien für das Ha-
selhuhn wurde schon früher für den Urwald 

1977).
Engpässe in der Winterernährung werden 

in diesem Raum durch Bildung von Gruppen 
überwunden, die sich entlang der Bachauen 
und in weichholzreichen Sukzessionswäldern 
zusammenfinden (Swenson et al. 1995). 

3.4. Probleme der Erschließung und Nutzung der 
Taigawälder 

Das früher im engeren Untersuchungsgebiet 
praktizierte Prinzip, relativ begrenzte, gebuch-
tete (grenzlinienreiche) Schläge mosaikartig in 
bisher ungenutzte Wälder zu verteilen, von de-
ren Rändern her die natürliche Neubegründung 
des Taiga-Waldes wieder erfolgt, ohne dass 

Abb. 14. Wald-
brände formen die 
Waldlandschaft im 
Untersuchungsgebiet, 
hier im Tal des Kil-
gana-Flusses in der 
Region von Magadan. 
Aufnahme 2003, A. 
V. Andreev. – Forest 
fires are forming the 
landscape pattern of 
the study area.
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Dank. Die Geländearbeiten wurden in der Pilot-
phase unterstützt durch die Deutsche Ornithologen-
Gesellschaft DO-G (S. Klaus), durch das Institut für 
Wildbiologie der Universität für Bodenkultur Wien 
und die Russische Akademie der Wissenschaften 
(A. V. Andreev, Franz Hafner). Rainer Ploner und 
Jochen Wiesner waren an den Steinauerhuhn-Beob-
achtungen beteiligt. 2014 initiierten Tobias Ludwig 
und Kateryna Konovalenko ein neues Sichelhuhn-
Projekt «Habitat selection by Siberian grouse», 
gefördert durch The Rufford Foundation, British 
Ornithologists’ Union (BOU) und die Universität 
Freiburg (D), an dem A.V.A., S.K., Ralf Siano und 
Christoph Unger bis 2016 mitwirkten. Für Hilfe bei 
der Computergrafik danken wir Kai Pfannschmidt, 
für die Karte in Abb. 1 Tobias Ludwig.

Zusammenfassung

Untersuchungen zur ökologischen Einnischung der 
drei Raufußhuhnarten erfolgten in zwei Gebieten 
etwa 60 und 80 km NW von Komsomolsk/Amur. 
Hier wurden Baum- und Bodenvegetation quanti-
tativ untersucht. Studien des Steinauerhuhns Tetrao 
urogalloides erfolgten außerdem an verschiedenen 
Orten um Magadan. Das seltene, endemische Sichel-
huhn Falcipennis falcipennis ist ökologisch eng an 
die sogenannte Dunkelnadeltaiga gebunden, in der 
Ajanfichte Picea jezoensis (syn. ajanensis), Weißrin-
dentanne Abies nephrolepis und seltener die Korea-
zirbelkiefer Pinus koraiensis bestandsbildend sind. 
Im Gebirge können Bestände der Zwergarve Pinus 
pumila randlich genutzt werden, ebenso Moorränder 
mit Strauchbirke Betula fruticosa und Sumpfporst 
Ledum palustre. Waldbrände sind die treibende Kraft 
bei der Verjüngung der Taigawälder. Oft wechseln 

Bäume gepflanzt werden, erscheint uns für die 
forstliche Nutzung in diesem südlich der Zone 
der Dauerfrostböden gelegenem Gebiet günstig 
zu sein. Auch der Arten- und Individuenreich-
tum der Tierwelt war damals unbeeinträchtigt. 
Die Schaffung von Freiflächen, Wegebau und 
Vergrasung ändern auf jeden Fall auch in kur-
zen Zeiträumen die ökologischen Gegeben-
heiten für viele Tierarten: Vergrasung fördert 
Kleinsäuger und Prädatoren. Der Fund von 
zwei Bruten des Bartkauzes Strix nebulosa in 
unserer Nachbarschaft deutet darauf hin. Auch 
vierfüßige Beutegreifer werden an Dichte zu-
nehmen. Vorerst profitiert sicher das Hasel-
huhn von der kahlschlagbedingten Öffnung der 
Waldlandschaft: Seine Dichte nahm seit 1987 
zu. Das gilt auch für Gras- oder Zweigfresser 
wie Elch und Maralhirsch. Die Dunkelnadeltai-
ga-Bewohner wie das standortstreue Moschus-
tier und das wenig scheue Sichelhuhn sind si-
cher Leidtragende einer solchen Entwicklung. 

Die auf großer Fläche immer noch einzig-
artigen Waldökosysteme des Fernen Ostens 
Russlands mit ihrer artenreichen Tier- und 
Pflanzenwelt sind aktuell von rücksichtsloser 
Holznutzung bedroht, wie es neue Satelliten-
bilder zeigen. Dem Netz der großen Schutzge-
biete (Zapovedniks) kommt daher eine beson-
dere Bedeutung zu (Sokolova & Syroechkovs-
kij 1985, Hafner & Andreev 1998).

Abb. 15. Kahlschlag 
im Untersuchungsge-
biet Charpin-Baktor. 
Aufnahme 8. Septem-
ber 2014, T. Ludwig. 
– Clear-cut in the 
study area Charpin-
Baktor. 
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dabei die Waldgesellschaften. Nach dem Brand von 
Fichten-Tannenwäldern folgt meist eine Sukzes sion 
von Pionierbaumarten wie Lärche, gemischt mit 
Birken, Weiden und Zitterpappeln mit einer starken 
Zunahme des Haselhuhns. Daraus entstehen gleich-
altrige Lärchenwälder – Lebensraum des Stein-
auerhuhns. Im Schutz alter Lärchen wächst dann 
allmählich ein Unterwuchs von Fichten und Tannen 
auf, die nach 200–300 Jahren als Dunkelnadeltaiga 
dominant werden. Ist die Frequenz der Waldbrände 
groß, dominieren Lärchenwälder im Landschafts-
maßstab. Kahlschläge haben ähnliche, aber weniger 
ausgeprägte Baumartenwechsel zur Folge. Sichel- 
und Steinauerhuhn folgen in ihrem Besiedlungsmus-
ter den wechselnden Waldgesellschaften. Nur das 
Haselhuhn mit breiter ökologischer Nische nutzt alle 
Waldtypen und bevorzugt besonders Randlinien. Die 
einzigartige Artenvielfalt der Region ist durch Kahl-
schlagwirtschaft zunehmend bedroht. Das Netz gro-
ßer Schutzgebiete muss daher stabilisiert oder besser 
erweitert werden. 
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